— 


Inland. 

Berlin, den 12. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnäbigft geruht: 
den Staats miniſter Dr. Bornemann zum zweiten Präſidenten des Geheimen 
Ober- Tribunals zu ernennen; dit Funktionen des erledigten Chef ⸗Praͤſidiums bei 
dem Ober-Landesgericht zu Münfter dem dortigen Ober⸗Landesgerichts⸗Vice⸗Prä⸗ 
ſidenten v. Ol fers einſtweilen zu übertragen; den Staatsanwalt bei dem Kam⸗ 
mergericht zu Berlin, Tem me, zum Direktor des genannten Ober-Landesgerichts, 
und den Staatsanwalt bei dem Kammergericht, v. Kirchmann, zum Viee⸗Prä⸗ 
ſidenten des Ober⸗Landesgerichts zu Ratibor zu ernennen. 

— Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. 
Som delten, Großherzogl. Oldenburgiſchen, Herzogl. Braunſchweigiſchen und 


abgereiſt. Der Gen 


Major à la Suit . jeſtät des Königs, v. Belo w 
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kommen und nach Frankfurt a. M. wieder abgereiſt. 


* 


Poſen, den 13. Juli. 
; I 


Deutſchlands Verhältniß zum Ausland tritt in den Vordergrund, 
ſeidem die National-Verſammlung dem eichsverweſer die Ernennung eines 
Oberfeldherin, die Abſendung von Geſandten und Conſuln, und theilweiſe die 
Beſtimmung über Krieg und Frieden übertragen hat. 5 

An einen bedeutenden Deutſchen Angriffskrieg ſcheint keine größere Macht 
zu denken, keine fürchtet ihn wenigſtens ernſilich, denn höchſtens durchläuft wie 
die neueſten Mittheilungen melden, die kleinen Städte längs der Ruſſiſchen Grenze 

i man weiß nicht Schreck oder Spottruf: die Deutſchen kommen. Aber 
— * die bloße Defenſive bietet Deutſchland durch feine eigenthümliche Lage 
— ie übrigen Guropäifchen Länder große Nachtheile. Rußland z. B. ſchützt 

korden das fat wegloſe, im Süden das ganz von ihm beherrſchte Meer, im 
Oſten menſchenleere Strecken, und nur der Weſten öffnet zugänglichere Bahnen zu 
dem Koloß; Frankreich hat ec, und Gebirgsſchutz von mehr als drei Seiten, 
dle Pprenaiſche Halbinſel eine für den Angriff faſt inſulare, England eine gauz 
inſulare Lage; aber dieſes natürlichen, in den meiſten Ländern durch vielfältige 
ſtrategiſche Nachhülfe unterſtüßten Rückhalt entbehrt das von mehr oder minder 
8 Staaten allſeits umgebene Deutſchland, deſſen weite Grenzen ganz ber 
er u im Oſten und Weſten ſtarken Feinden bloßgelegt ſind. Aber auch an den 
3 Seiten haben wir gerade in dieſem Jahre unſerer glorreichen 

Balten ung die unangenehmſten Erfahrungen gegen zwei an Zahl un⸗ 
gemein ſchwachere Feinde gemacht, deun im Suden bedrängt der „tapfere Degen“ 
Italiens, Carlo Alberto, die Küfte, und macht Einfälle ins Trientiniſche, 
um womöglich „Italien bis zum Brenner“ zu etabliten, und in Schleswig führen 
wir ja jenen unſeligen Daͤnenkrieg, einen Krieg, der unſere vermeintliche Achilles 
ferſe aufgedeckt hat, wenn wir überhaupt noch Achilles ſind, und der Gegner, wie 
eine Norddeutſche Zeitung richtig bemerkt, Hettor und nicht Therſites iſt. Rech⸗ 
net man dazu die namentlich einer Ruſſiſchen Landung ganz preisgegebene, ſchon 
durch die Daniſche Blokade empfindlich getroffene Oſtſeeküſte, und die nur wenig 
beſſer geſchützten Geſtade der Nordſee, jo hat man ein Bild unſerer Lage nach 
Außen, das ſicherlich der freundlichen Seiten nicht gar zu vieke bietet. 

Eine gehörige Entwickelung der nationalen Wehrkraft und eine auf fie ſich 
Mügende Kriegs- und Friedenspolitit iſt durch dieſe Umſtiaude gebieteriſch gefor⸗ 
dert, denn vor Allem muß Deutſchlaud eine in ſich gefräftigte, jefte Haltung as 
nehmen, weun es auswärtige Anerkennung ud Geltung irgend fordern und als 


gleichberechtigtes Glied in den Kreis der Großſtaaten- Familie eintreten will. 


Wie mangelhaft organiſirt unſere Deutſche Heereskraft iſt, haben wir wieder 
N im jüngſten Däncukriege erfahren. Ganz abgeſehen davon, daß die all 
glich vornehme Mißachtung des Jeindes um jo größere, ſpätere Opfer erſot⸗ 
dert hat, traten all die Nachtheile einer zuſammenhaugsloſen, ungeordneten Con— 
tingentirung, die Saumſeligkeit oder muthwillige Verzögerung der Truppenſen⸗ 
dung, es trat die mangelnde Präciſton in den Anordnungen des Bundestags und 
das unangenehme Verhältniß des Ober-Generals zu den einzelnen Führern, dazu 
noch Kleiulichkeit, Eiferſüchtelei und Mißgunſt in ein ſehr ſcharfes Licht. Und 
bei alldem iſt die Bundes⸗Militair-Organiſation unbedingt das rühmlichſte Ka⸗ 
pitel in der Thätigkeit der Bundes verſammlung, denn nach keiner Richtung hin 
hat fie neben den ihr ſtets unvermeidlichen Rückſichten auf die einzeluen Staates 
gebiete den nationalen Geſichtspunkt fo feſigehalten, wie gerade hier. 

Sehr viel wird durch die Geſetzes-Beſtimmung gewonnen, daß die Militair— 
gewalt fortan in die Hände der Central-Regierung übergeht; dieſe hat das allei— 
nige Recht der Ernennung des Oberbefehlshabers und gleichzeitig Gelegenheit zur 
raſchſten Einwirkung auf alle Bundesgebiete, die in Heeresangelegenhelten voll 
ſtändig den Beſehlen des Reichsverweſers untergeordnet find. Die Centraliſation 
wird ein ftraffes Anziehen der Zügel möglich machen, haufige, mehr thatſaͤchliche 
als formelle Beſichtigung der neu zu formirenden Contingente und Rundreiſen des 
Oberbefehlshabers, ein wohlorganiſirter, unabhängiger Bundesſtaab, eine Reiches 
hecresgeſetzgebung und Heeresreglement werden eine immer größere Einheit aus⸗ 


Freitag den 14. Juli. 


„Schaumburg.Lippiſchen Hofe, Freiherr v. Schleinitz, iſt nach Hannover. 


1848. 


bilden, und ein Strafgeſetz, das Beſtimmungen bis zum Verluſt der ſtallichen 
Selbſtſtändigkeit enthält, wird gegen pflichtvergeſſene, ſaumſelige Bundesglieder 
Rechtsmittel zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten gewähren. 

Ungleich ſchwieriger bleibt die diplo matiſche Vertretung Deut ſch⸗ 
lands nach außen, denn hier ist Alles neu zu ſchaffen, ja es gilt, unſern Nas 
men zu Ehren zu bringen, der bis jetzt durch eine wahrhaft unglaubliche Verwahr⸗ 
loſung und rüͤckſichtsloſe Unbeachtung der deutſchen Intereſſen im Auslande nicht 
ſelten zum Spott und zur Schande für Deutſche geworden iſt. Hier fällt det 
ſchwerſte Stein auf den nun abtretenden Bundestag, der in feinem dreiunddreißig⸗ 
jährigen Beſtehen nicht einen Verſuch zur Gründung einer deutſchen Diplomatie 
gemacht, Deutſchland nach außen förmlich preisgegeben oder den Intereſſen Oeſter⸗ 
teichs und anderer Mächte geopfert hat. Die Vertretung bei „fremden Höfen“ 
war lediglich Sache der Territorialmächte, die ungehindert ihre eigenen Angelegen⸗ 
heiten verfolgten; öfters hatte ſich dabei ein Gegenſatz der preußiſchen zu der 


öſterreichiſchen Politik gebildet, und ungeirrt wurde dann in der Fremde ein diploma⸗ 


tiſchet Strauß ausgekämpft, zu dem Oeſterreich durch das Präſidium den Bundes⸗ 
tag wider fein Wiſſen ins Schlepptau nahm. Von einer deutſchen Vertretung 
war auch nicht ein Anzeichen, neben Oeſterreich und Preußen ſchickte Baiern eben⸗ 
falls Geſandte, ein lächerlicher Stolz brachte auch die kleineren Staaten zum Hals 
ten koſtſpieliger, rein nutzloſer Miſſionen, die gewöhnlich auf den bloßen Briefaus⸗ 
tauſch der fürftlichen Verwandten beſchrankt waren, der Brauch erſtreckte ſich bis 
auf die Vertretung „mehrerer deutſchen Höfe“, eine Vertretung, die ein Spott⸗ 
bild diplomatiſcher Sendung abgebend, mitunter durch die Gewichtigkeit der mit 
den Legationen betrauten Kammerherren in eine wahre Carrikatur ausartete, und 
auf die Anmeldung der Geburt einer hochfürſtlichen Prinzeſſin, auf einen Viſi⸗ 
tenkartenaustauſch, und höchſtens zu dem Paßviſa eines meiningſcheu, reußiſchen, 
köthenſchen „Unterthauen“ ſich verſtieg Giebt dieſe „hohe Diplomatie“ bei den 
deutſchen Großſtaaten das uneiquickliche Bild der Verfolgung rein egoiſtiſcher 
Jutereſſen, die, höchſtens durch den Schutz, den Oeſterreich in der Türkei deutſchen 
Katholiken, Preußen in Italien deutſchen Proteſtanten angedeihen ließ, eine ge⸗ 
linde Spur allgemeinerer, freilich eonfeſſioneller Rückſichtsnahme zeigt, gemahnt 
fie bei den kleineren Staaten nur an poſſirliche Geſpreiztheit und lachenerregende 
Nachaͤfferei ohne allen praktiſchen Nutzen, fo iſt der Schade, den Deutſchland durch 
die ungleich wichtigere, ganz vernachläſſigte Conſular⸗Verwaltung genommen hat, 
um Vieles bedeutender, denn hierin liegt der eigentliche Grund des Verfalls deut⸗ 
ſcher Induſtrie und des geſtörten auswärtigen Handels. Selbſt den deutſchen 
Großmächten fehlten mit umſichtigen Männern beſetzte General-Conſulate, die für 


die commefeiellen und induſtriellen Beziehungen von größerem Vortheil als Geſandt⸗ 
ſchaften find, vollftändig, ebenfo jede geregelte Conſular-Verwaltung, und die alls 


bekannten Mißbrauche, die ſich hier eingeſchlichen hatten, waren ſo groß, daß der 
Schutz deutſcher Intereſſen in die Hände von Ausländern gelegt war, und noch 
ge daͤniſche und engliſche Agenten deutſche Handelsvertreter in allen Weltthei⸗ 
en ſind. | 

In der zu ſchaffenden deutſchen Vertretung bietet ſich mithin dem Reichs ver⸗ 
weſer das bedeutendſte Feld für ſeine Thätigkeit, denn die Wohlfahrt der Nation 
iſt ſchon hierdurch faſt einzig in feine Hände gelegt. 


* Poſen, 12. Juli. Die Breslauer Ztg. in ihrer Nummer vom Iten 
Juli enthält eine Correſpondenz,“ Poſen den 6. Juli, in der erzählt wird, 
daß eine hieſige Fraktion „die „Abſicht zur Katzenmuſtk“ vor dem Haufe des 
kommandirendenzGencrals gehabt habe“, „die Hoffnung der Muſiker, daß die 
Polen daran theilnehmen würden, habe aber fehlgeſchlagen, dieſe hätten ſich 
vielmehr in der Gegend des Gen.-Commandos in bedeutender Zahl eingefunden, 
um die Katzen mit blauen Rücken nach Hauſe zu ſchicken.“ Sodann heißt es: 
„Das deutſche Comité hat an den General v. Brün neck eine Deputation ges 
ſchickt, um ihn über die Gründe der Stefans iſchen und Lipinskiſchen Frei⸗ 
laſſung zu fragen. Er antwortete ihnen kurz, daß weder er noch andere Reg. 
ehörden wegen ihrer Handlungen Rechenſchaft zu geben hätten, und als man 

auf die hieſtgen Verhäliniſſe näher eingehen wollte, fragte er ausweichend das 
eine Mitglied, den Konſiſt.-Rath Kießling, wieviel Schüler er habe, und ein 
anderes Mitglied, einen Oekonomen, wie die Saaten ſtänden, ob die Ernte gut 
ausfallen würde, bis die Herren ſich entfernten.“ 2 7 

„Außerdem hat Herr v. Brünneck an den Herrn von Steinäcker den 
Befehl zur Auflöfung der deutſchen Bürgerwehr und des Freikorps ertheilt.“ 
„Das Comité und der konſtitutionelle Klub berathen jezt den von der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung verworfenen Verfaſſungs-Entwurf.“ $ 

Nicht um eine elende Correſpondenz in allen ihren Theilen Lügen zu ſtra⸗ 
fen, drucken wir dieſelbe hier ab, ſondern um unſern Mitbürgern zu zeigen, mit 
welchen Berichten aus Poſen mitunter fremde Zeitungen ihre Leſer unterhalten, 
und um der Breslauer Zig. zu rathen, ſich nach Be andern Quelle für ihre 
Mittheilungen umzuſehen, da ihre Poſener Correſpondenz nicht im Stande iſt, 
den Leſern Vertrauen einzuflößen. 


an Poſen, 13. Juli. Die Arbeiten an der Stargardt⸗Poſener Bahn 
find fo 5 „daß morgen die Eröffnung der Strecke von Samter bis 
Wronke flaltfindet. Dem Vernehmen nach wird die ganze Bahn Mitte August 
vollendet ſein, und am 24. def. Dis. von Poſen bis Stargardt der Benugung 
des Publikums übergeben werden. Schon jetzt tritt die Erleichterung der Ver⸗ 
bindung mit Stettin und Berlin ſehr fühlbar hervor, und im Intereſſe derfels 
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ben bleibt nur eine ſchleunige Poſtenverbindung zwiſchen Poſen und Samter 


zum Anſchluß an die Eiſenbahnfahrten zu wünſchen, ein Wunſch, der hoffent⸗ 


lich von der Poſtbehörde berückſichtigt werden wird. 
T Poſen, den 12. Juli. Folgendes Schreiben ift uns zur Veröffent⸗ 
lichung mitgetheilt worden: „Malmedy (R. B. Aachen), den 30. Juni 1848. 
Hochgeehrte Herren! Einige Soldaten vom 34. Regiment, wovon 
eine Compagnie hier in Garniſon ſteht, hatten bei einem vor einigen Tagen 


ausgebrochenen Feuer fo kräftige Hülfe geleiſtet, daß die Aachener Aſſecuranz⸗ 


Compagnie in Anerkenntniß deſſen ihnen 10 Thlr. überſchickte. Obgleich alle⸗ 
ſammt ſelbſt nicht reich, haben die braven Leute doch geglaubt, das Geld nicht 
theilen zu dürfen, ſondern einen beſſern Gebrauch wollen ſte davon machen. Sie 
haben mich gebeten, dieſe 10 Thlr. dem verehrlichen Unterſtützungskomité für 


nothleidende Deutſche in Poſen zu überſenden, und machen für die Verwendung 


des Geldes nur die Bedingung, es möge das verehrliche Comité daſſelbe Einer 
e von einem gebliebenen Deutſchen Landwehrmanne, der bei dem Auf⸗ 
ande geblieben, zuwenden. Mit der größten Hochachtung u. ſ. w. 


5 Ihr ganz ergebenſter 
„An einen verehrl. Unterſtützungs⸗Ausſchuß F. Hoͤhndorf, ev. Pfarrer.“ 
des Deutſchen Centralkomités in Poſen.“ 

Berlin, den 9. Juli. Der freiwillige Tod des Direktors der Kö⸗ 
nigl. Porzellanmanufaktur iſt ein Ereigniß, das, wie fo manche andere 
Tragödie aus dem Privatleben, in dieſer Zeit der politiſchen Tragödieen in den 
Hintergrund zu treten beſtimmt wäre. Aber mitten in den gewaltigen Agitatios 
nen erweckt es ganz ernſte Betrachtungen. Wenn das Gerücht wahr iſt, ging 
es in dieſem Etabliſſement nicht ſo zu, wie es zugehen ſollte. Man ſpricht von 
Druck der Arbeiter, von vorgefallenen Unordnungen, Verſchleuderungen; jetzt 
ſpricht man es laut aus, früher flüſterte man es ſich zu, als es noch nicht erlaubt 
war, Be gegen die gute Verwaltung einer Behörde zu hegen. Der Uns 
glückliche ließ einen Zettel zurück, worin er ſagt, er weiche den Verfolgungen, 
die ihn von allen Seiten träfen. An den Gerüchten mag Webertriebenes fein, 
der Unglückliche hat aber Recht, wenn er ſagt, er weiche vor einer Verfolgung, 
welcher er nicht länger widerſtehen könne. Abgeſehen von ſeiner Schuld oder 
Unſchuld, ſo trifft dieſe Verfolgung ſeine Stellung und das Inſtitut ſelbſt, dem 
er vorſtand. Ob die Verwaltung der Porzellanmanufaktur ſchlecht war, ihre 
Unterbeamten, Künſtler und Arbeiter drückte, ob fie dem Staate weniger ein⸗ 
brachte als fie hätte einbringen können, iſt eine Sache für ſich, aber die wichtigere 
Frage iſt, ob der Staat beſtimmt iſt, noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
Porzellan zu fabriciren und damit zu handeln? Zur genial abſolutiſtiſchen 
An Friedrich's des Großen ſtand die Sache anders, als der König berufen ſchien, 

ewerbfleiß und Induſtrie für fein darin noch träges Volk ſelbſt zu beforgen, 
und als es für ein finanzielles Kunſtſtück galt, durch ſolche Operationen dem 
Lande neue, wenn auch Zwangshülfsquellen zu eröffnen. Denn eine ſolche war die 
Porzellanmanufaktur unter Friedrich II., als die Verfügung galt und man ſte 
ganz natürlich fand, daß jeder Jude, wenn er heirathete, für 300 Thlr. Por⸗ 
zellan aus der Königl. Manufaktur kaufen mußte. Wie begünſtigte damals 
der Staat die Ehen unter den Juden, denen andere Staaten ſo viele Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legten! Beiläuſig ſollen die Juden aber immer das ſchlechteſte 
Porzellan für ihr Geld erhalten haben. Die Juden brauchen ſchon ſeit lange 
ihr Porzellan nicht mehr vom Könige zu kaufen, außerdem blühen in Verlin 
treffliche Privatfabriken, und das Königl. Inſtitut macht doch noch gute Geſchäſte, 
Das iſt aber kein Grund dafür, daß der Staat noch ferner unter ſeinen mündig 
gewordenen Bürgern als Gewerbetreibender agire. Dies war ſchon längſt die 
allgemeine Anſicht, als er noch abfolut war, jetzt, wo er konſtituttonell if, ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt. 1 (D. A. 3.) 

— Man hört mit der größten Beſtimmtheit behaupten, daß der Deuts 
ſche Reichs verweſer ſofort über die auswärtigen Beziehungen Deutſchlands 
durchgreifende Maßnahmen treffen, daß er eine imponirende Haltung, namens 
lich gegen Rußland in Deutſchlands Namen annehmen und daß er eine definis 
tive Feſtſtellung über Schleswig und Holſtein in das Leben rufen wird. Man 
ſpricht außerdem von einem Deutſchen Kongreß, worauf ſämmtliche Deutſche 
Souveraine feierliche Erklärungen über ihre momentane Unterordnung unter 
das Deutſche Reich abgeben ſollen, um auf dieſe Weiſe das gerechte Mißtrauen 
gegen ihre Renitenz zurückzuweiſen. „ „Bresl. 3.) 

Berlin, den 11. Juli. (Spen. Ztg.) Der Polizei-Präſident a. D. 
Dr. v. Minutoli hat ſich bei feiner Abreiſe der Stadt empfohlen. Der Ma⸗ 
iſtrat will dies Schreiben erwiedern, und den Herrn v. M. um Bewahrung 
eines Wohlwollens bitten. Die Stadtverordneten haben den Beitritt zu dies 
ſem Schreiben entſchieden zurückgewieſcu. 5 1 

— Der ſtenographiſche Bericht über die Sitzung vom 7. d. M. enthält 
den Geſetz⸗Entwurf wegen der Errichtung der Bü rgerwehr. Wir haben 
dabei vor Allem hervorzuheben, daß der Begriff der Bürger nicht in ſeiner bis⸗ 
ae veralteten Einſeitigkeit aufgefaßt wird, indem jeder Preuße dom 
4. bis 50. Jahre zum Dienſte verpflichtet, jedoch auch ſchon vom 20. 
und nach dem 50. auch noch zuläſſig, alſo eine allgemeine Volksbewaffnung 
gegeben if. Daß indeſſen auch noch ein Aufenthalt in der Gemeinde von min⸗ 
deſtens einem Jahre erfordert wird, erſcheint zu lange, da auf dieſe Weife ſehr 
viele Geſellen ausgeſchloſſen werden, und überdies das Wahlrecht ſchon init 
ſechs monatlichem Aufenthalt beginnt. Der König hat das Recht, die Bürgers 
wehr einzelner Gemeinden auf höchſtens ſechs Monat aufzulöfen, und der „Ver⸗ 
waltungs⸗Chef des Regierungs⸗Bezirks“, fie auf vier Wochen des Dtenſtes zu 
entheben. Letztere Beſtimmung muß jedenfalls befeitigt werden, wenn ein ſol⸗ 
cher Chef nicht der National⸗Verſammlung verantwortlich gemacht wird. Eben⸗ 
fo muß die Beſtimmung der ſechsjähtigen Amtsdauer für die gewählten Führer 
fallen. Der Oberſt wird von dem Könige aus einer Liſte von drei Candida⸗ 
ten ernannt, welche von den Anführern der betreffenden Bataillone, bis abwärts 
zu den Zugführern, dieſe mit eingeſchloſſen, gewählt werden. Entbunden vom 
Dienſte werden auf Zeit alle Diejenigen, welche durch ihren Beruf eine drin⸗ 
gende Verhinderung nachweiſen, und für immer: Miniſter, Geiſtliche, Polizei⸗, 
Poſt⸗, Steuer ⸗„Gränz⸗ und Forſtbeamte, Exekutiv⸗Beamte und active Mili⸗ 
tärs. Die Lehrer, und namentlich die Aerzte, müßten aber auch in dieſe Kate⸗ 
gotie kommen, da Aerzten in keiner Weiſe die Gelegenheit gegeben werden darf, 
ihren Beruf zu verſäumen. Man denke nur an kleinere Gemeinden und zur 
Zeit einer Epidemie. Auffallen mußte uns ferner, daß die Bürgerwehr nicht 
auch Artillerie, als nothwendig en Beſtandtheil einer jeden bewaffneten 
Macht erhält, daß ferner eine große Unklarheit über die Requiſition des Mili⸗ 


tärs bei Aufläufen herrſcht Die Miniſterial⸗Beſtimmung für Berlin, wonach 
dies nur auf Verlangen der Communal⸗Behörden und des Bürgerwehr⸗Ober⸗ 
ſten geſchehen darf, müßte, nach belgiſchem Vorgange, Land esgeſetz wer⸗ 
den, denn nur für dieſen Fall wäre die „Reſerve“⸗Beſtimmung der Bürgerwehr 
gerechtfertigt. Gern erwähnen wir übrigens, daß der Entwurf, auch die Kreis⸗ 
und Bezirks⸗ Vertretungen, auf deren Errichtungen wir vor Allem immer hin⸗ 
gewieſen haben, in Ausſicht ſtellt. Mögen fie nur nicht zu lange auf ſich warten 
laſſen! Auf das Einzelne des Entwurſs, der ſich im Ganzen den Franzöſiſchen 
und Belgiſchen Beſtimmungen anſchließt, werden wir nächſtens zurückkommen, 
und ihn, wo möglich morgen folgen laſſen. N 
Soeſt, den 3. Juli. Zu der freiwilligen Staatsanleihe find einſchließ lich 
der von dem Lande angemeldeten 2635 Thir, im Ganzen 20,690 Thlr. in hie⸗ 
ſiger Stadt bis heute unterzeichnet, reſp. eingezahlt. Im Intereſſe der Sache 
halten wir es für wünſchenswerth, wenn von allen Orten von Zeit zu Zeit der⸗ 
gleichen Mittheilungen erfolgen. s 
Frankfurt, den 9. Juli. Man erwartet jetzt täglich den Reichsver⸗ 
weſer. Seine Anweſenheit hier wird vor Allem dazu beitragen, der Maſorität 
in der National-Verſammlung einen feſteren Anhalt und höhere Leitung zu gr⸗ 
ben, die man noch manchmal vermißt, denn häufig treten die Extreme in der 
Verſammlung auf ungebührliche Weiſe in den Vordergrund, bloß weil dem 
Centrum der wahre, energiſche politiſche Halt fehlt. Das erſte Geſchäft des 
Erzherzogs wird die Wahl eines Minifteriums fein, die freilich zu den verſchit⸗ 
denſten Conjekturen Veranlaſſung giebt. Aus allen Fraktionen des Hauſes 
nennt man Candidaten ohne jede beſtimmte Ausſicht. So viel ſoll feſtſteheu, daß 
v. Gagern, unbedingt zum Reichskanzler der befähigtſte, ſich der Annahme die⸗ 
fer Stelle widerfegen und bei dem Präſidium der National-Verſammluung ver⸗ 
bleiben wird; in beiden Stellungen iſt er von gleichem Nutzen. Statt ſeiner 
ſpricht man in einzelnen Kreiſen mit einiger Wahrſcheinlichkeit von Camphau⸗ 
fen, deſſen Edelſinn, Aufrichtigkeit und Freiheitsliebe hier alle Anerkennung 
ſindet. Ueberhaupt neigt man ſich der Anſicht zu, daß einzelne Miniſterien mit 
Perſonen außerhalb, der Nationalverſammlung beſetzt werden ſollen, und nennt 
für die auswärtigen Angelegenheiten v. Arnim und Stockmar, den bekannten 
Freund König Leopold's. Jedenfalls wird der Erzherzog auf die einzelnen 
Deutſchen Staaten Rückſichten zu nehmen und jede Kränkung dadurch zu ver⸗ 
meiden haben, daß er die Stellen womöglich aus den verſchiedenſten Gebieten 
beſezt. Für das Miniſterium des Kriegs nennt man vorzugsweiſe Preußiſche 
Namen (Stockhauſen, Griesheim), für die Juſtiz Oeſterreichiſche, die wich⸗ 
tige Stelle des Handelsminiſteriums ſoll mit einem Hanfeaten und die des In⸗ 
nern mit einem Süddeutſchen beſetzt werden. So wenigſtens gruppiren ſich die 
Meinungen, ohne daß feſte Grundlagen zu den Ausſichten vorhanden find. — 
Die Rational⸗Verſammlung hatte am Freitag in ihrer anßerordentlichen Tas 
gesordnung, eine intereſſante Debatte über die Wehthaftigkeit, in der Rado⸗ 
witz ſich durch eine ſeyr bemerkenswerthe Rede auszeichnete. Die Tüchtigkeit 
dieſes Mannes ſteht über allem Zweifel, die eigentliche Abſtimmung iſt auf acht 
Tage verſchoben! ſämmtliche Zwiſchenzeit wird durch die übergründliche Bera⸗ 
thung der Volksrechte in Anſpruch genommen. — Geſtern war ein bedauerlicher 
Pöbelexceß in der Vorſtadt Sachſenhauſen, der ohne weitere Felge biieg .. 
— Sonderbare Dinge geſchehen! Herr Wagner von Stehr erzählt der 
Nationalverſammlung (am 4. Juli,) fein Freund Schilling ſei nach Wien ge⸗ 
reiſt, um wo möglich den Erzherzog Johann über die im Geſetze ausgeſpro⸗ 
chene Unverantwortlichkeit zu einer Erklarung zu beſtimmen, welche alle Par⸗ 
teten zufrieden ſtellen konne Das läßt ſich allenfalls noch hören; — aber zwei 
Tage ſpaͤter verbreitet man die Nachricht, Erzherzog Johann habe die Reichs⸗ 
verweſerſchaft angenommen mit der Erklärung, daß er auf jene Unverantwort⸗ 
lichkeit verzichte, und nicht blos Leute aus dem Volke, denen man keine Kennt⸗ 
niß dieſer Sachen zumuthen kann, nein! auch Andere ſprechen das nach! Nun 
liegt es aber auf ſicherer Hand, daß ein folder Verzicht gar nicht zuläſſig wäre. 
Die fragliche Unverantwortlichkeit iſt ja nicht etwas Willkürliches, fe liegt 
im Weſen der conſtituttonell⸗monarchiſchen Regierungsform, fie beruht auf 
Vernunftgebot, welches zur Sicherung der Volksfreiheit und guter Regierung 
verlangt, daß die Regierungsgewalt nur mittelſt verantwortlicher Miniſter ge⸗ 
übt, vom Oberhaupt alſo ſchlechterdings nur nach dem Rathe diefer Miniſter 
gehandelt werde. Derjenige, welcher nur nach dem Rathe Anderer handeln 
darf, muß vernunftgemäß von jeder Verantwortlichkeit für dieſe Handlungen 
frei ſein. Machte man den Reichsverweſer verantwortlich, ſo müßten die Mi⸗ 
niſter thun, was Er will, und dann wäre Verantwortlichkeit der Miniſter der 
Nation gegenüber ein Unding, es wäre die Exiſtenz eines conſtitutionellen Mi⸗ 
niſteriums geradezu undenkbar. Aus allem dem folgt unabweislich, daß es durch⸗ 
aus nicht in der Willkür des Reichsverweſers liegt, die fragliche Unverantwort⸗ 
lichkeit in Anſpruch zu nehmen oder darauf zu verzichten. Jene, für welche 
vorſtehende kurze Erörterung übrigſlüſſig war, mögen fie uns verzeihen und deſ⸗ 
eee daß auch die klarſte Wahrheit manchmal Mühe hat den Irrthum 
zu beſtegen. Frankf. OPugtg. 
Ich kann Ihnen aus ſicherer Quelle aan daf a 
der Nationalverſammlung, welcher die eingelaufenen Anträge auf Amneſtie zu 
begutachten hat, ſich am 5. mit großer Mehrheit dafür entſchled, dieſe Anträge 
abzuweiſen. Daß die Natlonalverſammlung in ganz gleichem Sinne beſchlie⸗ 
ßen wird, unterliegt keinem Zweifel; und in der That, wohin käme es auch mit 
dem Ernuſte der Geſetze und der darauf allein beruhenden Ordnung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, wenn das Verbrechen des Hoch- und Landesperraths, wenn 
Etregung von Bürgerkrieg, der Ruin von Tauſenden von Familien mit weni⸗ 
gen Wochen Arreſt oder Exil geſühnt wären! . (Deutſche Z.) 
Leipzig, den 10. Juli. (D. A. 3) Seit dieſem Morgen um 11 Uhr 
wurde der Reichsverweſer Erzherzog Johann auf ſeiner Durchreiſe nach Frank, 
furt a. M. hier erwartet, doch verzögerte ſich deſſen Antunft bis gegen 3 Uhr, 
wo er in Begleitung unſeres Königs unter großem Jubel der unzähligen Mens 
ſcheumenge, Läuten der Glocken und Völlerſchüſſen von Dresden ein traf; nach 
Empfang einiger Deputatlouen und eingenommenem Diner ſetzte er gegen 5 Uhr 
‚feine Reiſe auf der Eiſeubahn über Halle fort. Ju det Stadt ſah mau zahlreiche 
Deutſche und Sächſiſche Flaggen wehen, auch waren einzelne Gebäude feſtlich ge⸗ 
ſchmückt; vor allen zeichneten ſich die Bahnhofsgebäude, das Rathhaus und die 
Deutſche Buchhändlerbörſe aus. 
Hannover, den 9. Juli. (Hann. Ztg.) Nach Verleſung der Erklä⸗ 
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zung des Geſammt⸗Miniſteriums an die Stände⸗Verſammung in Betreff des 
lautdrwermeſeke *) erhob ſich der Miniſter Stüve und gab dazu folgende Er⸗ 
erung: N 


„Se. Majeſtät habe, wie immer, ſo auch unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den, mit großem Ernſt und feſter Ueberzeugung gehandelt und, wie die Zeit der 
jetzigen Stände⸗Verſammlung auch zeige, ſei entſchleſſen geweſen, große Opfer 
zu bringen, habe aber bei der gegenwärtigen Angelegenheit erklärt, wenn die An⸗ 
forderungen ihre Gränzen überfliegen, das Land verlaſſen zu wollen.“ Lang 
erklärte, daß es Pflicht der Stände fei, das Land gegen Folgerungen, welche 
ſich leicht aus dem Schreiben gegen die Freiheit Deutſchlands ergeben möchten, 
zu verwahren. Lindemann dankte für die Mittheilung und wünſchte die⸗ 
Bre einer Diskuſſion nicht unterzogen. Lehzen erklärte, daß die Regierung 
völlig außer Stande geweſen ſei, dieſe Mittheilung früher zu machen, und war 
der Aaſicht, daß, wenn man unbefangen die Gegenſtände des Schreibens neben 
einander stelle, man um fo mehr völlig beruhigt ſein könne, als die Regierung 
zu Befürchtungen, die Stellung gegen Deutſchland betreffend, ganz gewiß kei⸗ 
nen Anlaß gegeben habe. Bodungen dankte der Regierung und forderte mit 


Unterflügung von Hantelmann auf, den Reichsverweſer, Erzherzog Johann, 


hochleben zu laſſen, welches geſchah, worauf Stüve anheimgab, die Gefühle, 
daß man den König im Lande zu behalten wünſche, dadurch zu bekunden, 111 
man denſelben ebenfalls hoch leben laſſe, welches auf eine lebhafte Weiſe geſchah. 
Safe ons. , 800 ungen das Hoch des Geſammt⸗Miniſteriums mit vollem 


In der Adels⸗Kammer gab der Kammerrath von der Decken nach Ver⸗ 
leſung des Schreibens über das Verhältniß der Hannoverſchen Negierung zur 
Reichs⸗Verſammlung eine lange Erklärung zu Protokoll des weſentlichen In⸗ 
halte, daß er als Landſtand die Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung nur ans 
erkenne, wenn die Deutſchen Regierungen denſelben zuſtimmen. Ein Mitglied 
verſicherte, es ſei ſchon mit dem Schreiben der Regierung vollſtändig zufrieden. 
Herr von Exterde verwahrte ſich ausdrücklich gegen die Erklärung des Herrn 
ven der Decken, alle anderen Mitglieder aber erhoben ſich, um ſich der Er⸗ 
klärung Decken's anzuſchließen. k 

Wien, den 9. Juli, (Wien Ztg.) Ueber dir Kaiſerliche Familie find 
aus Innsbruck vom 3. d. M. nachſtehende Mittheilungen eingegangen: 

„In dem erfreulichen Geſundheitszuſtande Ihrer Majeſtäten und des Erz⸗ 
berzogs ante > 1 keine Aenderung ergeben. 

„ ern Abend trafen Ihre Kaiſerliche Hoheit die Erzherzogin Sophie 
B 8 en Joſeph und Ludwig, in er⸗ 
1 . b 
Gegen 10 Uhr Abends Bose nd er u rei 


2% m ajeſtäten in Gefellfi s Er 

herzogs Franz Karl auf dem Balkone der 3 eee n 12405 
zur Feier der Wahl des Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer von Deut ſch⸗ 
land vetanſtaltet worden war. Ein feſtlicher Zug von mehr als 400 Fackelträ⸗ 
gern, begleitet von Nationalgarden und einem Muſtk⸗ und Sänger⸗Corpo, ent⸗ 
faltete ſich vor der Kaiſerlichen Burg, die Liedertafel ſtimmte unter dem Lebe⸗ 
hochrufe der zahlreich verſammelten Volksmenge die Volkshymne an, und ſang 
dann das Deutſche Lied von Arndt, und zuletzt defilirte der Zug nochmals vor 


Ihren Majeſtäten unter fortwährenden Lebehochs und unter dem Donner von 
„Kanonenſchüſſen vorbei.“ 


Der interimiſti iniſter des Inne iherr il 
. 2 obere Mb pra e den dene IE 
— . Dienſtſtellen in die Hände Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Jo⸗ 
Handſchreiben den Minifter gehen und den Freth en e mit 
der Leitung des Miniſteriums des Innern und der Vildung eines neuen Mini⸗ 
ſteriums beauftragt hat. 

Carlovitz in Syrmien, den 22. Juni. Alle Wege, die aus Syrmien nach 
Peterwardein führen, find abgeſchuitten, die Brücken zerftört, in Wäldern Bars 
rikaden errichtet. — Hier iſt auch ein Kriegsrath organifirt, der die nöthigen Be⸗ 
ſehle au die Commandanten ertheilt, welchen alle Kriegsräthe verantwortlich ‚ger 
macht worden ſind. In Garlovig. ſtehen, wenn nicht mehr, fo gewiß 20,000 
Menſchen, alle unter den Waffen Geld und Munition iſt in Ueberfluß. Die 
Serbiſchen Freiwilligen erhalten 2 Zwanziger und ſie empfangen ihre Löͤhnung je⸗ 
deu ſiebenten Tag mit einem Dukaten in Gold. Die Stadt Semlin ſchickte hier⸗ 
her ihre 8 Kanonen, aus der Grenzſtadt Mitrovitz erhalten wir mergen alle, 


weiche dort vorhanden ſind, und die ganze Munition. Geſtern find. — 600 
Türtiſche Zigen 


kaͤmpfen wollen. 


Graf Nugent iſt eben den Tag, als bei Carlovitz der Kampf 
war, 


hierher angelangt und hat einen 1 4tägigen Waffenſtillſtand mit dem Mas 
gyariſchen kommandireuden General Hrabowsty geſchloſſen, welcher heute auf wei⸗ 
tere 10 Tage prolongirt worden iſt. Der Cordon zwiſchen der Save und der 
Donau iſt aufgehoben, die Communikation ſehr groß. Die Grenzer ziehen ſchag⸗ 
renweiſe nach Carlovitz, fie achten gar nicht der Befehle einiger von ihren Com⸗ 
mandanten. 


Ausland. 


Frank re isch. 
Paris, den 8. Juli. Die geſtrige Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung eröffnete Herr Portalis um 2 Uhr. Pagnerre erhielt zuerſt das Wort 
über die Tagesordnung. Er kömmt auf die Boujeanſchen Angriffe in der letzten 


Sitzung gegen den kleinen Volksſchullehrer⸗Katechismus „Republikaniſches Hand 


buch“ zurück, welche den Sturz des Unterrichts-Miniſters Carnot herbeigeführt, 
und verwahrt ſich gegen die darin enthaltenen kommuniſtiſchen Ideen. Er ſei 
zwar Verleger deſſelben, habe aber Regierungsgeſchaͤfte halber nicht Zeit gehabt, 
das Mauuſtript durchzuleſen. Seine Buchhändler⸗Kommis hätten daſſelbe ge⸗ 
prüft und zum Druck befördert. Mit der Hand auf dem Herzen berief er ſich 
auf ſeine ganze Vergangenheit, um der Verſaumlung zu beweiſen, daß er kein 
Sonaliſt oder Kommuniſt ſei. Hierauf erſlattete Geueral Oudinot im Namen 
J Siehe den leitenden Artikel uns, geſtr⸗ Zeitung. 5 


ner gekommen, welche mit uns gemeinlich gegen die Magyaren * 


des Kriegs⸗Ausſchuſſes feinen Bericht über den Remillpſchen Antrag, nach 95 

die Gffeftiobeftände der unter den Mauern von Paris e Sa Hi 0 
mindeſtens 50,000 Mann gebracht und auf allen Punkten 1 8 fete 1 50 
nöthigen a gemeinen Vertheidigungs⸗Maßregeln getroffen w Sac ich 
Cavaig nac: „Bezüglich des der Verſammlung gemachten af re 
Paris beſtändig verſammelte Streitmacht an regulairen Truppen 50 1 5 
50,000 Mann zu bringen, muß ich ihr eröffnen, daß die vollziehen A 
den Vorſchlag nicht abgewartet hat, um die ſoziale Nothwendigkeit, deren Erg 

niß dieſer Vorſchlag iſt, zu befriedigen, und daß bereits 50,000 Mann Truppen 
in und bei Paris verſammelt find. Was die Küſtenbewaffnung angeht, ſo wer⸗ 
den wir nächſtens einen Geſetz Entwurf vorlegen, welcher dieſe Bewaffnung zu 
einer beſtändigen machen und hinſichtlich der allgemeinen Sicherheit des Gebietes 
alle Anſorderungen befriedigen fol.“ Trouſſeau will zwar nicht gegen die 
übermäßige Dauer des Belagerungszuſtandes von Paris prokeſtiren, aber er 
möchte doch gern die Abſichten kennen, die der Conſeils-Präfldent ruͤckſichtlich der 
ſequeſttirten Journale hege. Ob die vollziehende Gewalt noch länger einen Zur 


ſtand der Dinge aufrecht zu erhalten beabsichtige, der die Induſtrie einer großen 


Anzahl von Bürgern tödte? Cavaignac: „Der Zuſtand von Paris erlaubt 
noch nicht, den Belagerungszuſtand aufzuheben. Ich bedaure, dieſe ſchreckliche 
Waffe noch länger anwenden zu müſſen.“ In dieſem Augenblicke erfaͤhrt man 
im Saale, daß in voriger Nacht ein neues Treffen zwiſchen einem Inſurgenten⸗ 
Korps und den Linien⸗Truppen in den Steinbrüchen von Montmartre ſtattgefun⸗ 
den habe, wobei die Arbeiter fünf Todte und mehrere Verwundete verloren. ‚Ges 
neral Cavaignac fahrt fort: „Was die gegen gewiſſe Journale ergriffenen 
Maßregeln betrifft, ſo trage ich kein Bedenken, die von mir verlangten Erläutes 
rungen zu geben. Ich erkläre demnach, joſoweit es mich angeht: Ich fühle mich 
bei meinen guten Abſichten fo ſtark und durch die öffentliche Meinung ſo kräftig 
unterſtützt, daß ich kein Bedenken trage, zu erklaren, daß, meiner Anſicht nach, 
der Belagerungszuſtand noch lange beibehalten werden muß. (Beifall.) Für 
die guten Bürger kann deſſen Fortbeſtehen, in der Art, wie er angewendet wird, 
nicht beunruhigend ſein. Ich füge hinzu, daß, meiner Auſicht nach, kein unauf⸗ 
löslicher Zuſammenhang zwiſchen der Unterdrückung einer Auzahl von Journalen 
und dem Belagerungszuſtande beſteht. Sobald die Regierung in Folge von 
Maßregeln, hinſichtlich deren ich Ihnen noch keine unverzügliche Vorſchlaͤge zu 
machen habe, ſich hinlänglich gegen die Preſſe bewaffnet fühlen wird, wird ſie 
fein Bedenken tragen, den unterdrückten Blättern die Freiheit, zu erſcheinen, 
vollſtäudig wiederzugeben. Babaud⸗ Laribiere brachte die Kaution der 
Joutnale zur Sprache. Der heutige „Moniteur“ enthalte einen Artikel, der die 
Journal⸗Eigenthümer guffordere, dem Geſetze von 1831 nachzukommen, welches 
fie zur vorgängigen Kautionsſtellung verpflichtete. Der Artikel des „Monitent 
räume ein, deß das Geſetz von 1834 durch das Geſez von 1835 aufgehoben 
worden ſei. Nun habe aber die proviſoriſche Regierung durch ihr Maͤrz⸗Dekret 
dies Geſez von 1835 „aufgehoben, und es beſtänden daher gegenwärtig keine ge⸗ 
ſcolichen Beschränkungen des Rechts der Preßfreihelt. Er bitte daher den Juſtiz⸗ 
Drinifter oder der Chef der vollziehenden Gewalt, ſich darüber zu erklären, wes⸗ 
halb man jetzt ein foͤrmlich aufgehobenes Geſetz wieder in Kraft ſetzen wolle. Ge⸗ 
neral Cavaig nac erklärte, daß er und mit ihm der Miniſter, in Erwägung 
der dringenden Anforderung der Lage, und beſonders wegen der Aus nahmſtellung 
der Departementalpreſſe, welche jetzt Lehren und Anklagen vorbringen könne, 
deren Wiederholung die Pariſer Preſſe nicht wagen würde, es für gut und nützlich 
erachtet hätten, die früher in. Kraft geweſene Geſetzgebung wiederherzuſten. Ge⸗ 
rade in dieſem Augenblicke ein beſonderes Gefeg über die Kautionsleiſtung der 
Journale zu geben, halte er nicht für thunlich. Er habe ſich die Ungelegenheiten 
einer Herſtellung der Journals Kautionen nicht verhehlt, da er im voraus über 
eine Frage zu richten ſcheine, über die er gar keine Meinung habe; die Regierung 
dürfe aber nicht entwaffnet bleiben, und ihm habe bedünkt, daß nach Abſchaffung 


der September⸗Geſeßze durch die proviſoriſche Regierung die durch ſie erſetzten frü⸗ 


heren Geſetze de lacto wieder in Kraft getreten ſeien. Er wiederhole, daß die 
Regierung nicht im voraus über die Frage abzuurtheilen ſich anmaße, und daß 
ſie, indem fie die Vorſchriften bezüglich der Kautionen wieder in Kraft ſetze, 
blos einer der Nothwendigkeiten der ‚gegenwärtigen Lage gehorche, in Abwartung 
des Augeublickes, wo die Verſammlung ein beſonderes Geſetz über den Gegen⸗ 
ſtand werde votiren können. Die Verſammlung ſchien durch dieſe Erläuterungen 
befriedigt und ſchritt zur Fortſetzung der Berathung des Geſetz Entwurfes bezüglich 
der Elementarlehrer, welcher 150,000 Fr. für dieſelbe bewilligt, und der nach 
einigen Erörterungen angenommen wurde. Der Präſident zeigte an, daß 
die Architekten den ganzen morgenden Tag nöthig hätten, um die zur Verbeſſe⸗ 
rung der Akuſtik des Saales unternommenen Arbeiten zu n es könne 
daher morgen keine Öffentliche Sitzung fein. Hierauf begann die erathung des 
für dringlich erklärten Geſetz- Entwurfes bezüglich bin e e Im Gegen⸗ 
fage zu dem Eutwurſe der proviſoriſchen Renierung und Br Sinang-Ausſchuſſes 
ſchlägt der jetzige Finanz⸗Miniſter Goudchaux ver, die Sparkaſſen⸗Antheile 
ſowohl, als die Schatzbons in 3 pCt. Reute zum Kourſe von 52 und in 5 pt. 
zu 75 4 80 umzuwandeln, während der Finauz⸗Ausſchuß und die proviſoriſche 
Regierung nur die Konverſion in fünfprozentige Rente vorſchlug, um Reiche und 
Arme gleichzuſtellen. Garnier Pages ‚wertbeidigte mit Lebhaftigkeit den uns 
ſprünglichen Vorſchlag. Delongrais eiklaͤrte, daß eine Konverſion in 3 pro⸗ 
zentige Rente dem Vörſenſpiele Thur und Thor offne. Auch Berryer brang 


4. 


auf Umwandlung in 5 pCt. Rente und trat ſomit auf die Seite der proviſoriſchen 
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Regierung und des Finanz⸗Ausſchuſſes, deſſen Konklufionen er früher bekämpft 
hatte. Allein Gondchaux und J. Laſteyrie ſetzten aus einander, daß das 
Intereſſe des Reichen auch das Intereſſe des Armen ſei, und die Verſammlung 
entſchied die Umwandlung der Schatzbons in 3 pCt. Rente zum Kourſe von 55. 
Beide Geſetz,Entwurfe wurden angenommen und die Sitzung gegen 7 Uhr 
aufgehoben. b A f 5 

— Nicht allein Hr. Thiers und der Graf Montalembert, ſondern auch die 
Herren Victor Hugo, Iſambert, Etienne, Odilon Barrot, Cormenin, genug 
die freiſinnigſten und einſichtigſten Staatsmänner Frankreichs, vertheidigen das 
Zweikammerſyſtem. Man darf mit Zuverläſſigkeit behaupten, daß dieſe 
Anſicht auch die des Landes iſt. Ob ſie jedoch in der Nationalverſammlung vor⸗ 
walten wird, iſt noch zweifelhaft. Man kann nicht läugnen, daß eine Ver⸗ 
ſammlung früher oder fpäter immer nur tyranniſch oder ſervil ſein würde. 

— Die Anzahl der Verhaſteten iſt bereits auf 12,000 geſtiegen; leider 
wird bei dieſen Verhaftungen etwas leichtſinnig verfahren und manche achtbare 
Perſonen mußten in Folge böswilliger Denunciationen ihrer Feinde mehrere Tage 
im Gefängniſſe zubringen. Einige Hundert Verhaftete wurden geſtern in Frei⸗ 
heit geſetzt. Fat 

— Der Bruder Leotade, wegen der Ermordung der 14jährigen Cäcilie 
Combettes zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt, iſt im Bagno von Tou⸗ 
lon angekommen. 

re bee 

Die neueſten Nachrichten aus Verona vom 6. Juli laſſen anf neue bevor, 
ſtehende wichtige Operationen ſchließen. Der Marſchall Radetzky hat über Vicenza 
neun Infanterie⸗Regimenter an ſich gezogen. 
rona war mit Truppen bedeckt und von Udine und Cobroipo rücken Tag und Nacht 
friſche Truppen nach. Ju Uebereinſtimmung mit dieſen Bewegungen und den fer— 
nern Operationen hat ſich Feldmarſchalllieutenant Welden nach den neueſten Brie⸗ 
fen aus Treviſo vom 8. d. M. von dort in Bewegung geſetzt und iſt mit ſeinem 
Hauptquartier nach Monſelies aufgebrochen. Es heißt, ein Theil ſeines Armee⸗ 
Corps ſolle gegen Modena operiren. 


Rußland. g 

Die Schl. gt meldet folgendes: Einem Berichte aus St. Petersburg 
(aus den erſten Tagen d. Mts.) entnehmen wir folgende Mittheilungen, die 
einerſeits zur Berichtigung der zahlreich umlaufenden Gerüchte über Unruhen 
in der Hauptſtadt des Ruſſiſchen Reichs, andererfeits zur Charakteriſtrung der 
dortigen Verhältniſſe und der perſönlichen Stellung des Kaifers feinem Volke 
gegenüber, einen nicht unintereſſanten Beitrag liefern: „Auch bei uns in St. 
Petersburg hat's einige Tage lang unruhig ausgeſehen, obgleich die Unruhen 
durchaus ohne allen politiſchen Charakter blieben. In Folge des Umſtandes, 
daß von den in den erſten Tagen nach dem Auftreten der Cholera in die Kran⸗ 
kenhäuſer Beförderten bei Weitem die Meiſten ſtarben, und zwar meiſt ſehr 
ſchnell ſtarben, hatte ſich unter dem gemeinen Volke der Wahn verbreitet, das 
Grünzeug auf dem Markte und die Brunnen feien vergiftet und die Kranken 
würden in die Hospitäler gebracht, nur damit ſte deſto ſchneller ſterben ſollten. 
Der Pöbel ſammelte ſich auf den Straßen in bedrohlichen Maſſen und ſprach 


Die Straße von Vicenza bis Ve⸗ 


allgemein von einem auf den 2. Juli (neuen Styls) verabredeten Sturm auf 
die Cholerahoſpitäler. Sogleich wurden die zum großen Theil ins Sommer⸗ 
lager ausgerückten Garden, etwa 40,000 Mann, zurückberufen, in allen Stra⸗ 
ßen Wachtpikets ausgeſtellt und Kanonen aufgefahren und ſo das Volk von 
ſeinem thörichten Verdacht geheilt. Der Kaiſer benimmt ſich trefflich. Täglich 
beſucht er die Stadt und die Krankenhäufer, wo es am gefährlichſten ausſteht. 
Neulich wurde ein unſchuldiger Cigarrenmacher auf dem Markte vom Volkt 
aufgegriffen, weil er Grünzeug vergiftet haben ſollte. Der Pöbel wollte ihn 
zerreißen. Es gelang, ihn in das Winter⸗Palais zu retten, indeſſen foll er am 
nächſten Tage in Folge der erlittenen Mißhandlungen geſtorben fein. Den Tag 
darauf ließ der Kaiſer drei der Rädelsführer dieſes Attentates auf demſelben 
Markte in ſeiner und des Volkes Gegenwart auspeitſchen. Sie wurden über⸗ 
dem lebenslänglich unter die Soldaten geſteckt und der Kaifer drohte in einer an 
das Volk gerichteten Anrede Denen, die etwas Aehnliches wieder verſuchen woll⸗ 
ten, mit härteren Strafen. | 
— Privatnachrichten zufolge hat der Kaifer von Rußland dem General von 
Pfuel ein Dampſſchiff nach Kronstadt entgegengeſchickt und ſich bei der Audienz 
gegen denſelben in Gegenwart des Preußiſchen Geſandten auf dag friedlichſte aus⸗ 
geſprochen. t (D. A. 3.) 
it i. 3 
Konſtantinopel, den 21. Juni. (A. Z.) Als dem früheren Kriegs⸗Mi⸗ 
niſter Said Paſcha, einige Tage nachdem er durch feine Intriguen Reſchid Pa⸗ 
ſcha geſtürzt hatte, gleichfalls feine Amts⸗Entſetzung angekündigt und das Ni- 
ſchan abverlangt wurde, widerſetzte er ſich und wollte den Orden nicht hergeben. 
Der Sultan befahl, als ihm dies hinterbracht wurde, das Haus mit Solda- 
ten zu umſtellen und, wenn Said Paſcha noch ferner die Herausgabe des Ni⸗ 
ſchan verweigern ſollte, ihn ohne Weiteres gefangen zu nehmen oder niederzu⸗ 
ſtoßen. So geſchah es, und Said Paſcha händigte das Niſchan aus. Es ſollte 
ihm darauf der Prozeß gemacht werden. Said Paſcha bat jedoch um die Er⸗ 
laubniß, nach Mekka pilgern zu dürfen „und der Sultan verzieh und genehmigte 
dies. Es ſcheint aber, daß Said Paſcha ſpäter neuerdings noch Schwereres 
ſich zu Schulden kommen lieh. Man erzählt ſich, daß er eine Verſchwörung 
habe anzetteln wollen, um den Sultan vom Thron zu ſtoßen. Wie dem auch 
ſei, vergangenen Donnerſtag Nachts fuhr unvermuthet ein Dampfboot vor den 
Palaſt dieſes Schwagers des Sultans, man ergriff Said Paſcha und ſchleppte 
ihn unter dem lauten Geſchrei feines Harems aufs Schiff und das Dampfboot 
fuhr unverzüglich weiter, die hiefigen Blätter ſagen nach Sinope, wohin der 
Paſcha verbannt ſei; andere vermuthen jedoch, daß unterweges eine Hinrichtung 
ſtattgefunden habe. ’ 
— Der bekannte Renegat Omer 
Gouverneur von Smirna ernannt. 5 
Aegypten. 


Alerandrien, den 19. Juni. Vorgeſtern wurde eine ärztliche Berathung 
gehalten, ob Mehemed Ali feine Geiſteskrafte wieder erhalten und zu ſich kommen 
könnte. Die Antwort der Aerzte fiel verneinend aus, worauf Ibrahim Paſcha den 
Befehl erließ, außer den zum Dienſt des Vice- Königs erforderlichen Perſonen 
Niemand bei ihm zuzulaſſen. Man will damit verhindern, daß die irren Reden 


des geiſtesſchwachen Greiſes ferner Stoff zu Stabtgeſpraͤchen, zum Geſpoͤtt ge⸗ 
ben ſollten. 


Paſcha wurde geſtern vom Sultan zum 
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Bekanntmachung. 

Der Wirth Stanislaus Kukla zu Samos 
les bei Wronke, iſt durch Erkenntniß des unter⸗ 
zeichneten Ober⸗Landesgerichts für einen Verſchwen⸗ 
der erklärt worden, es darf ihm daher ferner kein 
Kredit ertheilt werden. 

Poſen, den 28. Mai 1848. 

Königl. Oberlandesgericht; 

Abtheilung für die Prozeß-Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land» und Stadtgericht zu Schneidemühl. 


Das hier sub Nr. 324. belegene, den Joſeph 
Müllerſchen Eheleuten gehörige Grundſtück nebſt 
Aeckern, Wieſen und Gärten, abgeſchätzt auf 8170 
Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothe— 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am Sten November 1848 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Das Gut Tarnowo im Kreiſe Poſen ſoll von 
Johanni c. auf drei auf einanderfolgende Jahre bis 
Johanni 1851 im Termine 

den 25. Juli 1848 Nachmittag 4 Uhr 
im Landſchaftshauſe an den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden. Jeder Licitant iſt verpflichtet zur Sichg⸗ 
rung des Gebots eine Caution von 1500 Rthlr. in 
Poſenſchen Pfandbriefen oder baar zu erlegen, und 
erforderlichenfalls nachzuweiſen, daß er den Pachtbe⸗ 
dingungen überall nachzukommen im Stande iſt. 
Die Pachtbedingungen können in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 5 

Poſen, den 4. Juli 1848. 

Provinzialstandfhafts- Direktion. 


1 


Ein junger Mann aus einer anfländigen Deuts 
ſchen Familie, welcher Luft hat, die Landwirthſchaft 
zu erlernen, der polniſchen und deutſchen Sprache 
mächtig iſt, kann gegen ein mäßiges Koſtgeld ſofort 
ein Unterkommen finden beim Inſpektor Häniſch 
auf dem Dominium Klein-Gutowy bei Wre⸗ 
ſchen, wohin die Briefe portofrei erbeten werden. 


Gartenſtraße No. 285. ſind in meinem Haufe eine 


Wohnung im erſten Stock von 5 Stuben, einem 


Entree, Küche und Keller für 180 Rihlr., und im 
zweiten Stock eine Wohnung von 3 Stuben, einem 
Entree, Küche und Keller für 100 Rthlr., vom Iften 
Oktober c. ab zu vermiethen. 

Poſen, den 2. Juli 1848. Wendland. 


In meinem neuerbauten Hauſe auf der Waſſer⸗ 
ſtraße sub No. 8. — 9. iſt noch ein Laden nebſt 
Wohnung zu vermiethen. 

Größere und kleine Wohnungen im Hauſe No. 6. 
auf dem Kanonenplatze, ſo wie No. 3. der Mühl⸗ 
ſtraße ſind, theils ſofort beziehbar, zu vermielhen. 

A. E. lar baum. 


Neumarkt No. 6. iſt die Bel⸗Etage, beſtehend in 
5 Stuben, Küche und Zubehör, von Michaelis c. 
ab für 150 Rthlr. zu vermiethen. Näheres beim 
Briefträger oder Friſeur Anders. 


— —-—- — —— ²⁵T—— —— 
Von Michaelis oder auch heute ab ſind diejenigen 
Lokalien, worin Herr Mayer Wolff Falk wäh⸗ 
rend 9 Jahren fein Geſchäft betrieben, und welche 
ſich auch beſonders zur Reſtauration eignen, Jeſui⸗ 
tenſtraße No. 11. Parterre zu vermiethen. 
a S. Kantorowicz. 


Ein patentirter Schneid erſcher Badeſchrank von 
Birkenholz mit drei Röhren — gut konſervirt — iſt 
für den geringen Preis von 11 Rthlr. 10 Sgr. zu 
verkauſen Gartens und Bäckerſtraßen⸗Ecke No. 286. 
1 Treppe hoch. 


5 rüchte zu verbreiten, als: 


Joh. Ig. Meyer, Markt No. 86. 
Ich habe in Erfahrung gebracht, daß einige mei⸗ 


Neue Heringe vorzüglicher Quali⸗ 
tät billigſt ben 


ner Nichtfreunde 


in Rogaſen ſich ein Vergnügen 
daraus machen, 


über mich mancherlei falſche Ges 


„daß ich wegen politiſcher Complication körper⸗ 
„lich gezüchtigt und meines Amtes entſetzt 
„worden ſei“ ꝛc. — 


Ich erkläre hiermit jene Gerüchte in ihrem ganzen 


Umfange für nichtswürdige Lügen, und würde die 


betreffenden Subjecte gerichtlich be i 
es nicht für Pflicht aal pen enge 2 
Meinen geehrten Kollegen und Freunden daſelbſt 
einen herzlichen Gruß! 
Buk, den 12. Juli 1848. 
Kremer, erſter Lehrer in Buk. 


Da das Land- und Stadtgericht in Inowrac⸗ 
law weder auf die Eingaben meines Anwalts, noch 
auf meine eigenen Eingaben wegen Rückgabe einer 
deponirten Kaution von 150 Rthlr. eine Antwort ers 
theilt hat, ſo bin ich gezwungen, meinen Antrag 
durch die öffentlichen Blätter zu ſtellen. 

Anton Poleski. 
Thermometer und Varometerſtand fo wie Wind, 
richtung zu Poſen, vom 2. bis 8. Juli 1848. 
— ——— — — ä — 
Thermometerſtand ; 
2 Barometer- 
Tag Stand, | Wind. 


— RE HER 
tiefiter höchſter 


2 Juli 27 8. 7,88. 

Ae AN. 
2 5 h [WN Webeit 
7 11,4 7 28 2.6 [NW. heiter 
8. 14,5% + 24,10 128 1,7 [W. he iter 


